
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1931

282 (4.12.1931) Unterhaltung, Wissen, Kunst



33u 4<

n *H

l bei«
'

oze «^
das«'

50 Jafce TCa&ctoett
, sk . einet kleinen , schmuddeligen Künstlerkneipe des Montmartre ,
. t >n den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts als eine

EjUelftätte der Pariser Boheme einen groben Zuspruch genoh ,
M eines Abends der Maler Rodolvbe Calis plötzlich in geho -

Stimmung von seinem Tische auf , stellte sich neben ein in

jj 1 dunklen Ecke stehendes Klavier und sprach : „Wir legen ab
unsere sämtlichen Manuskripte , Gedichte , Noten , Malereien ,

Muken und deren Splitter zusammen und bilden daraus eine
Mchaft zur Veröffentlichung unserer unbekannten Schöpfungen .
l̂ Melem Klavier werden unsere Vorträge begleitet werden , und

^ Stelle , wo ich stehe , bildet das Podium , auf dem wir unsere
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lne abgewöhnen , dem Philister die Sonnenseite des Lebens zei-
dem Hypochonder die heuchlerische Maske abnebmen , und um

erial für diese literarischen Unterhaltungen werden wir lau -
und berumschleichen , wie es nachts die Katzen auf den Dä -
tun .

"
war ein wunderbares Manifest , ein Programm , das ein

Ucher Einfall geboren hatte . So entstand das erste Kabarett der

> das unter dem Namen „Chat n o i r " („Schwarzer Kater " )
I Jahren , am 18. November 1881 eröffnet wurde . Immer

M von den alten Zechgenosten siedelten zum Freunde über , um
Einander über die Kunst , den dazu gehörigen Dalles („la

-*)" und seine Bekämpfung zu plaudern . Da konnten sie bei
Freunde Sveis ' und Trank , wie es echten Bohemiens gebührt ,
Pump erstehen , trugen sich improvisiert ihre Gedichte vor , ver¬

gelten sich ohne vorhergegangene Verabredung . Marcelle Legay ,
es Nab , Jules Renard , Maurice Donnay , Jean Richevin , Aristide
gnt . Trimouillat , Alvhonse Daudet , Paul Verlaine und viele
eile Künstler mit klingendem Namen wurden fast tägliche Gäste
£ .Schwarzen Katers " ; kurz , wer Lust hatte und nicht gerade
? Urch verhindert war , dab seine Schuhe beim Schuster waren ,

datz er bei der Drucklegung seines Buches war , ging zu Salis
? >wer und offenbarte sich gegenseitig seine Gedanken über Kunst -

un ,k rudere „Seelenblähungen "
, wie man das ausdrückte .

Andrang der Pariser war beängstigend . Salis füllte mir
Eonfetcncen die Pausen zwischen den Vorträgen aus , stellte

V Autoren vor . ulkte das Publikum an , verlieh aus eigener
Mhtvollkommenheit das Band der Ehrenlegion und machte sich

î r lustigen Narrenmajestät des Montmartre . 1885 siedelte Salis .

jl «>n neues Heim in der Revue Laval , heute Rue Pictor Massd ,
Der Erfolg blieb ihm in den 18 Jahren seines Wirkens un -

igindert treu . Als er 1897 starb und die Kunstschätze des Ebat

^ unter den Hammer gelangten , ergab die Auktion , obgleich sie
^ „ breiten Publikum nicht bekannt war , einen Erlös von über

Francs .
[3 atf>bem Salis das alte Haus in der Rue Rochechouart 84 »er «

ii
' n batte , gründete an der gleichen Stelle Aristide Bruant ,
dahin eine der besten Kräfte des Ebat noir , das zweite Kaba -

von Paris . „Le Mirliton "
, dem sehr bald der gleiche Erfolg

c, . Nahm wie dem Chat noir beschieden war . Im Gegensätze zu
der selbst bei seinen schärfsten Attacken immer den Ton

K Grandseigneurs anschlug und feine Gäste mit „mein Fürst "

putzte , stellte sich Bruant derb wie ein Kutscher hin und schleu-

z? Grobheiten wie „Rindvieh "
, „Sie Schwatzmaul

"
, „Eklige

und ähnliche den Gästen an den Kopf . Auch dies gefiel

(iJI Publikum . Nicht zuletzt , weil es in ihm einen groh - n Dichter

,, .e , dem das Recht zukam . an allem Kritik zu üben , und weil

ij,
'dm auf der anderen Seite als Kneipwirt Künstler präsen¬

te , die das Publikum förmlich in Raserei zu versetzen ver -

Men . Ein solches Talent war Vvette Guilbert , eine Ent -

Auy Bruants .
fC den Erfolgen des „Ebat noir " und des „Mirliton " ent -

u , >' ,i hunderte solcher Künstlerkneiven , ohne viel Aufsehen zu er -

iju . Neues hat der Montmartre seit Salis ' und Bruants Tode
>- mehr geboten .

Volle 20 Jahre währte es , bis der Ruf des „Chat noir " und

der anderen Künstlerkneiven in Paris in deutsche Lande drang und

zur Nachahmung ansvornte . Zunächst ein Abklatsch der Pariser Ur »

künstlerkneiven , dann ein verlegenes Herumtasten nach eigenem
Stil , das war der Weg , den das deutsche Kabarett , aus dem Brettl

und dem Tingeltangel berausgewachsen , einschlug . Im Januar
1901 eröffnete Ernst von Wolzogen in Berlin sein „lleber -

brettl ". Zu feinem Stabe gehörten Leute wie Otto Julius Bier¬
baum , Lieliencron , Otto Erich Hartleben , Hanns Hein » Ewers ,
Oscar Straus , Leo Heller , Marcell Salzer , Johannes Eotta u . a.
m . Doch mutzte Wolzogens Kabarett nach kaum zweijährigem Be¬

stehen auseinanderfallen , weil das Publikum an gewisien , schon,

nicht mehr zweifelhaften Produkten Gefallen fand und sich an

ihnen festklammerte . Zu gleicher Zeit fanden sich in München unter

der Leitung des Franzosen Marc Henry die „Elf Scharfrich -

t e r " zusammen . In der Gastwirtschaft „Zum goldenen Hirschen " in

der Türkenstrabe schlugen sie ihr Zelt auf , elf Männer , die im

Privatleben Dichter , Bildhauer , Maler , Musiker , Rechtsanwälte
ufw . waren und eine grotzartige Clownerie treiben , geistige Exeku¬
tionen an den groben Sündern der Menschheit vollbringen wollten .
Die Bretter , die hier die Welt bedeuten sollten , waren ungehobelt ,
und ein kleines Podium mit ein paar grauen Rundoorhängen ,
die man verschieden beleuchten konnte , war ihre ganze technische
Einrichtung . Doch das genügte . Konnten sie doch eine Marya Del -

vard , ja , einen Frank Wedekind ihr eigen nennen . Der Man¬

gel an geschäftlichem Talent wurde Marc Henry »um Verhängnis .
Aus den elf Scharfrichtern wurden allmählich 35. Sie spielten auf

Teilung , hungerten dabei , machten Bankerott , schleppten sich mit

neu aufgerriebenen Mitteln weiter und als sie sich selbst durch Gast¬
spielreisen nicht sanieren konnten, , fielen sie einander in die Haare .

Das war das Ende .
Nun schossen auch in Deutschland die Kabarette wie Pilze hervor !

Zunächst noch mit dem ehrlichen Streben , künstlerisch Wertvolles

zu bieten , machte in Berlin der Maler Mar Tilke sein „Cabaret

zum hungrigen Pegasus " auf . Dann trennte sich von ihm einer fei¬

ner wertvollsten Mitarbeiter , Georg David Schulz , und eröffnete

fein „Poetenbänkel zum siebenten Himmel " . Liliencron grün¬
dete „Das bunte Brettl "

, Hanns Heinz Ewers das „Berliner Sezes¬

sions - Theater "
. Hans Hyan „Die silberne Punschterrine

" . Erwäh¬

nung verdienen nach das „Cabaret zum Peter Hille "
, von Erich

Mübfams jungem Kiinstlerkreise , gegründet . Reinhardts

„Schall und Rauch " und Meinhard und Bernauers „Böfe Buben " .

Ihr Leben war meist von kürzester Dauer . Die Akteure waren im¬

mer die gleichen , die Boheme des damaligen Berlin . Mit dem Hin -

fcheiden dieser Kabaretts war die Heldenzeit des deutschen Kaba¬

retts vorbei . Was später kam , war Klamauk und Profit .
Ein besonderes Kapitel verdient noch der Münchener „Simvli -

zitzmus "
, das einzige Kabarett , das noch eine Zeitlang im Sinne

der Pariser llrkünstlerkneiven erhalten blieb . Seine Karriere be¬

gann , als Kathi Kobus , zuerst Kellnerin des Lokals , die Wirtin

wurde , und Albert Langen , der Herausgeber der Zeitschrift Sim -

vlizissimus . in einer fröhlichen Nacht des Dezember 1903 den

Namen „Simplizihmus " und die rote Bulldogge als Firmenschild

stiftete . Da wurde der „Simvl " offiziell das Stammlokal der jun¬

gen Künstlersezession ; Th . Th . Seine , Gulbransion , Franz Blei , Mar

Halbe sah man zeitweilig jeden Abend im verräucherten Raume .

Frank Wedekind . Robert Kothe sangen ihre Balladen zur Laute ;

Ringesnatz , eine Entdeckung der Kathi . sprach seine Matrosen¬

gedichte , und Ludwig Scharf gab für 5 Mark den Abend sein Lied

„Ich bin ein Prolet , was kann ich dafür "
, »um besten . Davon lebte

er . Später mutzte auch der „Simvlizitzmus " von den Improvisatio¬
nen , die oft sehr Originelles brachten , zum regulären Kunstvro -

gramm übergehen . An Versuchen fehlte es »war auch sonst nicht ,

künstlerische Kabaretts zu gründen , aber im groben und ganzen wa¬

ren das die letzten Zuckungen des sterbenden Künistlerkabaretts . Erst

heute beginnen sich wieder allerhand Kräfte , zunächst ganz dilet¬

tantisch , zu regen , die ohne Rücksicht auf Publikumsgunst und Kaf -

senglück Abende zustande bringen , noch unsicher herumtastend , aber
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wird ein einziger , erschütternder Schrei : Fliegerangriff
bevor ! — Das flüchtende Dreimillionenheer windet sich noch

, Mitten lang wie eine getretene Riesenschlange , brüllt auf , bäumt

bricht erschöpft zusammen . Todgeweihte erwarten ihre Ver -

' r^ ung . Aber schon nach Sekunden zuckt das Millionenungeheuer
/ ^ einmal in die Höhe ! Flucht ! Flucht . . . . !

Asphalt reibt es sich hoch. Sturm auf die leeren Häuser .

^ Hölle Paris zu entrinnen , ist keine Hoffnung mehr . So klam -

sich die Verzweifelten wieder an das , was sie eben noch ver -

^ ^>1 batten , an den Schutz hinter Hausmauern . Vielleicht schla-

tzy
die Giftgase doch nicht durch Steinwände ! Durch Türen und

Eingänge , durch die Fenster der Erdgeschosie brechen die Toben -

ttj n fremde verlassene Wohnstätten ein . Die Bankvaläste , Ho-

w Psd Kinos , die Villen der Reichen , Warenhäuser , die Zimmer

Ä ? ^ den der Proletarier : alles wird in diesen Minuten zu

s^ dehältern für Menschenfleisch . Möbel , die Platz für die ein -

tz^ sden Horden wegnehmen , krachen durch die Fenster auf die

und zerschmettern Brüder und Schwestern . Aber während

ttijjp
e Häuser vom Keller bis zum Dach mit Menschenklumpen
werden die Plätze und breiten Boulevards nicht leerer ,

fy
^vnen . Wimmern , Fluchen . Beten , Gelächter Tobsüchtiger :

Erinnerung an gotterschasfene Wesen . Zwischen flockigen
^ tetßen zieht grün und hämisch der Mond seine unbeirrbare

dt , j/ Sein Herz ist längst erkaltet . Was geht ihn auch die Erde

^ ek
"

.
^ wohner sich gegenseitig zerfleischen !

ir^ Zueinander , übereinander hocken drei Millionen aus Trotto -

sir^ ^ us Fahrdämmen , auf und unter dem Gewirr von Fahrzeugen ,
1» ^ uuf Treppen , presien sich an natzkalte Mauern , pferchen sich
h^ ^

uern zusammen , in Fabriken , hängen auf den Firsten der

^ ^ ^ endreck. vom Schicksal auf den Kehrichthaufen gefegt . Do »
laI ober von . . . Ja . von wem nur ! Aon wem . . . !

«£ij)ttro^ UQt d'Orsay sitzt seit zwei Stunden vor dem Televbon -
1 ein Zermürbter , Gehetzter , der seine letzten Kräfte zer-

6 et
ln

..föftlt .
Eiltet sifrunkreich — und doch ein zur Machtlosigkeit Berur -

^ »Uie
'
si

® ei wird Meister eines stürzenden Vierzigmillionen -

blunden hat er ohne Unterbrechung seine Befehle und
9 «u ins Land geschickt . Telephonisch ging Depesche um De -

(5
n Funkstation , an die Präfekten und Militärbehörden ,

k' nrt i
'̂ uITfretl ist fast nur noch traumhafte Erinnerung . Wer

diesem Augenblick an politischen Umsturz ! Giftgas -

8,ifo*tttT
Frankreich ! Das Volk siebt die Sintflut heran -

Brandt lätzt den Hörer kraftlos niederfallen . Auch ein Starker

kann nicht Unmögliches leisten .
Er stöhnt in die Fäuste . Stolzes Volk , das hinstirbt . Kein Ti¬

tan wäre imstande , den Vulkan jetzt wieder zuzuschütten . Gesetz

und Ordnung sind lächerliche Phantome geworden . Die Grauen ,

unter denen sich jetzt Paris windet , durchleidet im Augenblick auch

Lyon . Der Gouverneur von Lyon telephonierte soeben mit »er¬

brochener Stimme . Giftbombe auf Eiftbombe saust dort unten im

Süden auf das Tal der Rhone . Die Luftabwehr scheint jämmer¬

lich zu versagen . Mit Marseille ist überhaupt keine Verbindung

zu bekommen . Die Flugwachstationen bei Orleans und Troyes

haben vor drei Minuten starke italienische Angriffsgruvven ge¬

meldet . Ueberall hat der Gegner die Luftbatterien durchbrochen

Oben in der Dunkelheit der Luft sind keine fortlaufenden Schützen¬

gräben und Forts aufzumauern ! An einem Punkt mutz der An¬

greifer immer stärker sein als die Abwehr .
Und drüben , jenseits der Alpen , ist ein andres edles Volk in Auf¬

lösung . Rom , Mailand , Florenz . . . alle erleiden jetzt das gleiche

Golgatha . Nacht des Grauens . Nacht menschlicher Untaten !

Menschlicher Selbsterniedrigung ! Aus wesien Gewissen türmt sich

die Schuld . . . Der Generalstreik , der dem Aufruhr das Tor

sperrangelweit öffnete ? Berechtigte Notwehr getretener Völker ?

Das Hetzmanifeft der Landrur ? Die Folge jahrhundertealten und

natürlichen Hasses ! Trotzdem , diese rothaarige Kanaille ! Aber

batte Capponi nicht längst das Spiel gemischt ? Muhte er nicht

den letzten Trumpf binwerfen , weil er wuhte , dah Leon Brandt

jeden Friedensbrechier m Tode Hetzen würde ? Ah — dieser Römer !

Jetzt hetzte er sich selbst in den Untergang ! Ja , Untergang . . . !

— Brandts Faust schlägt bekräftigend auf den Tisch.
Die Telephonglocke rasielt . „Flughafen Le Bourget !" Die

Stimme Laroques tönt in Brandts Obr . „Wir starten jetzt . Meine

Jagdstaffel ist auf Troyes angesetzt . Proussant ist auch dabei . Du

fehlst als dritter Kampfgenosse ! Ich muhte vorder noch einmal

deine Stimme hören , lieber Brandt . . .
"

Die Worte gurgeln Brandt tief in der Kehle . „Lebt wohl .

Freunde . . . Gut habt ihrs . . . gut . . . lebt wobl . . ." Er

hängt hastig ab , steht schwankend auf .
Fa , gut haben fies , Laroque und Proussant - - ! Sie werden

nicht zurückkebren . Die beiden kennen keine Kapitulation . Wie

zwei Adler werden sie dem Feind ins Genick fahren . . . irgendwo

werden sie mit zerschmetterten Gliedern ihre Seelen aushauchen . . .

Und er , Loon Brandt , alter Kampfflieger , ist gefesselt an diese ver¬

fluchte Erde . . . Flucht ! Flucht aus diesem dreimal verfluchten

Leben . . . !
Er starrt zur Tür . die sich langsam öffnet Im Schein der drei

Wachskerzen , die mit steilen Flammen im Tischleuchter brennen ,
kommt Gcrmaine auf ihn zu . Ihre Gestalt wirft einen Riesen¬

schatten an die Wand . Germaine . . . die seit zwei Stunden nebenan

gesessen und Totenwacht hielt beim stummen Vroucq . . .

„Alle Beamten scheinen aus dem Ministerium zu flüchten . . .

drauhen im Gang stehen nur noch einzelne Posten . . . Wollen

Sie allein hierbleiben , Brandt ? Ich habe im Nebenzimmer Ihre

Telephongespräche gebärt . .

■
_ . -fr

h * rtuMdt
mit Idealen , Ideen , Temperament , sicherlich tausendmal frucht -

barer für das Kabarett als die ausgeleierten Programmlchemen
der verflachten Kabarettindustrie . Es sind Schauspieler , Maler ,

Musiker . Tänzerinnen , meist junge Leute , in denen etwas vom

Geiste der Elf Scharfrichter wiedererstanden zu sein scheint .
Nikolas Aranyosi .

Sechs Personen
schauen aus eine Stadl

Von Hermann Brand

Sonntagnachmittag .
Sechs Personen schauen auf eine Stadt ,
Jeder denkt sich fein Teil .
Ein kleiner Junge denkt an die Schule .
Er hat seine Lateinaufgaben nicht
gemacht . Wenn er morgen dran -
kommt , gibt ihm der Lehrer
eine schlechte Note .
Daran denkt der Junge .

Der Herr neben dem Jungen hat seine
Lateinaufgaben immer pünktlich gemacht .
Zum Lohn dafür ist er beute Lehrer .
Er steht mit seiner Frau da . schaut auf die
Stadt und denkt an die kleinen
Jungen , die er morgen im Latein
unterrichten wird .

Seine Frau denkt an das Wirtschaftsgeld
das er ihr gibt .
Das reicht nie .
Sie hat nie Latein gelernt .
Vielleicht würde es auch „mit Latein " nicht reichen .

Der junge , gutangezogene Herr daneben
verfolgt beraufziehende Wolken und
denkt : hoffentlich regnet es nicht .
Denn er trägt heute feinen neuen Anzug
rum erstenmal - Der soll nicht
ruiniert werden bevor die Raten bezahlt sind .
Der junge Mann bat es nur bis zum
„Einjährigen " geLracht , weil er im
Latein nicht „genügte " .
So wurde er Buchhalter .
Er kauft alles auf Raten .

Neben ihm fchaut das Schreibmafchinen -
fräulein auf die Stadt .
Sie denkt an ihren Chef .
Sie denkt nicht gut von ihm .
Den neuen Livvenstift , den sie sich
morgen kaufen muh , könnte ihr
ruhig der Chef schenken, aber er ist
sehr geizig .
So denkt sie .

Ein alter grauer Herr denkt an
sein Nierenleiden , an den Arzt ,
der in der Stadt wohnt und der ihm
wieder so was Lateinisches ver¬
schrieben hat . das wieder nichts helfen wird .
Daran denkt der alte Herr .

Sechs Personen schauen auf eine Stadt
Denkt denn keiner an die Stadt ?
Nein !
Die Menschen denken nur an sich !
Das ist ihr ganzes Latein !

Er faht nach ihren Händen . „Was wollen Sie hier , Germaine . . .

Sie haben keine Gasmaske . . hier , nehmen Sie meine Maske . . .

In einer halben Stunde kann der feindliche Luftangriff er¬

folgen . .
"

„Mein Leben ist nicht wichtig ! Aber Sie werden gebraucht !

Nie war Ihr Leben wichtiger als jetzt . Der Luftangriff wird ab¬

geschlagen werden , ich habe keine Furcht . Morgen ist das Schimmste

überstanden . Wer soll den Mord beenden wenn nicht Sie ! Lasten
Sie mich bierbleiben , ich käme ja in dem Chaos nicht drei Schritte
weit . .

“

Brandt bat gequälte Tieraugen . „ Niemand hilft , Germaine ! Ich

auch nicht . . . Vierzig Millionen Franzosen irren durchs Land .

Kannst du mit inneren Augen sehen ? Siehst du die Hundert -

taulenden , die Millionen , die jetzt wie gepeitschte Kreaturen ziellos

durch Frankreich geistern , aus Savoyen , aus der Provence und der

Dauphine , aus dem Langguedoc ! Die Bourgogne und Auvergne

speien ihre todgeweihten Masten aus Städten und Dörfern ! Volk

auf der Flucht ! Hörst du das Todesröcheln in Paris ? Zehn Bom¬

ben in diesen irrsinnig gewordenen Klumpen von Menschenfleisch !

Anarchie ! Morgen ist Frankreich Ruine und Wildnis ! Hungernd

und mordend stürzen sich die Bestien morgen aufeinander . Wer

soll da helfen ! Das geht über Menschenkraft . Morgen beginnt der

Krieg aller gegen alle ! In Polen sind um Mitternacht russische

Divisionen einmarschiiert , übermorge 'n reicht ihre Herrschaft bis zur

deutschen Grenze ! Heute nacht wird man Capponi erschlagen . Die

Anarchie wird Italien und Oesterreich zersetzen . Und ich soll in

Frankreich um die Herrschaft des Geistes kämpfen ? Germaine ,
der Geist Europas ist gemeuchelt ! Das Tier triumphiert ! Morgen
wird man über mich berfallen wie über einen bösen Hund . Hab

ich nicht mit glühenden Worten Frieden versprochen , aber vor zwei
Stunden gab ich Befehl , dah die Regimenter in ihren Viehwagen
weiterrollen zur Grenze ! Ich Hab den Krieg nicht gemacht , ich Hab
ihn bis »um Weihbluten bekämpft , und jetzt muh ich ihn selbst
Mren , diesen gottverfluchten Mord der Menschentiere ! Gab es ie
in der Weltgeschichte schamloseren Hohn ! . . .

"

Das Surren zahlreicher Propeller Lberdröhnt das Strahengetüm .
mel . Germaine klammert sich an Brandts Schulter . .Die Bomben¬
flieger . . . !"

Brandt eilt ans Fenster . „Nein , unsere Abwehrflieger werfen sich
dem Feind entgegen . Laroque , Proustant . . ." Brandt vrebt die
Stirn an die Scheiben . Er sieht die Lichtsterne , die wie Kometen¬
schweife hinter den unsichtbaren Maschinen tanzen und den Flak¬
batterien anzeigen sollen , dab es sich um eigene Flieger handelt .
Brandt starrt mit gierigen Augen in die Nacht . Mitsterben mit den
Kameraden dort oben . . . ! Kämpfend im Aetber verhluten ! Hat es
denn Sinn , Zeuge zu werden beim qualvollen Verenden eines Vol¬
kes ? Was ist in dieser Minute Frankreichs Ministerpräsident ? Ein

Nichts , ein berstender Stern im Menfchenmeer , eine eitle Lächer¬

lichkeit , nichts anderes als die fünfzehn Minister , die drei Zimmer
weiter als Strafgefangene ihr Todesurteil erwarten . . . Ueber

einen Erdteil wird jetzt Urteil gesprochen , über Gerechte und Un¬

gerechte . über Weise und über Toren , über Verbrecher und Gott -

süchtige ! Götter werden gestürzt , Götzen zerschelle» ? (Forts sogst .)

r
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